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Unſere Truppen umklammern den Feind
Budapeſt, 20. Jan. „Az Eſt“ drahtet aus Sofia:

Unſere Truppen umklammern den Feind wie mit einer
Schere, Die Ruſſen verſuchen mit voller Kraft ihre

Flanken zu retten und verfolgen dabei offenbar das Ziel,
die Jnitiative an ſich zu reißen. Die Kämpfe ſind auf
ihren Höhepunkte angelangt.

Der Kampf um Galatz
Berlin, 22. Januar. Nach Berichten öſterreichiſcher

Flieger ſeien die ſüdlichen Forts von Galatz, ſowie die Be
feſegungen im Weſten der Stadt vollkommen zerſtört. Beſonders
ſollen auch die für die Verteidigung wichtigen Hafenanlagen, wie
verſchiedenen Blättern gemeldet wird, furchtbar zugerichtet ſein.

Der Kaiſer in Gleiwitz
Gleiwitz, 21. Januar. Der Kaiſer ſtattete am 18. Jan.

vormittags dem hieſigen Reſervelazarett der holländiſchen Ambu
lanz einen Beſuch ab.

Die Taten der neuen „Möwe“
London, 20. Jan. Der „Times“ wird aus Pernam

buco vom 18. Januar gemeldet:
Der Dampfer „Dramatiſt“ kam am 18. Dezember

in einer Entfernung von 7 Meilen in Sicht des deutſchen
l n de 2
die deutſche Kriegsflagge und ſig tte „Sofo ppenGleichzeitig wurde ein Teil der Verſchanzung am Vorder

0 Dheuer er 2 e e
deck niedergelaſſen, hinter der zwei Geſchütze von zwei
einhalb Zoll ſichtbar wurden, die auf den „Dramatiſt“ ge
richtet waren. Dieſer ſtoppte und ergab ſich. Hierauf
kamen bewaffnete Mannſchaften an Bord des „Dramatiſt“.

Die Offiziere und ein Teil der Beſatzung des letzteren wur
den nach dem Handelskreuzer gebracht, der Reſt der Be
ſatzung blieb bis Abend, als das Schiff mit Sprengſtoffen
zum Sinken gebracht wirrde, an Bord. Später wurde die
ganze Beſatzung mit Ausnahme von 27 indiſchen Heizern
mit 237 Mann von anderen verſenkten Schiffen auf den
„Hudſon Maru“ gebracht. Wenn ein Schiff in Sicht kam,
mußten alle, die ſich an Bord befanden, in den Schiffswoum
gehen, und es wurden die waſſerdichten Schotten über ihnen
geſchloſſen. Vor den Türen der Schotten wurde eine be
waffnete Wache aufgeſtellt.

Berlin, 22. n. Bei Beſprechung der „Möve“ Fahrten
befürworten verſchiedene Pariſer Blätter die Entſendung
eigens ausgerüſteter Ententeſchiffe.

Die feind'elige Stimmung gegen Briand
Bern, 20. Jan. Nach Pariſer Blättern machte ſich

geſtern ſofort bei Beginn der Kammerſitzung eine feind
ſelige Stimmung gegen Briand geltend. Nach
Begründung der Interpellationen Abramis und Ferry be-
trat Briand unter eiſigem Schweigen die Tribüne und
erklärte, obgleich der Regierung die Boantworlung der
Interpellationen jetzt unangebracht erſcheine, wolle er, da
er perſönlich zu ſtark angegriffen worden ſei, Erklärungen
abgeben. Sewwohl in den Geheimſitzungen wie vor den
Ausſchüſſen habe er ſtets Auskunft gegeben. Er werde auch
in dieſem Falle unter Vorlegung der notwendigen- Doku
mente Erklärupgen abgeben, welche die Kammer zufrieden-
ſtellen müßten. Briand nahm die Beſprechung für Donners
tag an. Als er die Tribüne verließ, ertönte keine ein
zige Beifallskundgebung. Bei der anſchließen
den Beſprechung der Interpellation Preſſemane über die
Antwort an Wilſon kam es zu heftigen Aus
einander ſetzungen zwiſchen dem Mehrheitsſozioliſten
Renaudel und dem Minderheitsſozialiſten Barcke, die faſt
zu Tät lichkeiten ausarteten.

Die von dem parlamentoriſchen Heeresausſchuß in
Paris ernannten Armeekommiſſare ſind nach der
hier vorliegenden Liſte meiſt ſcharfe Gegner des
Kabinetts Briand.

Vern, 21. Jan. „Depeche de Lyen“ meldet, daß nach
Aufhebung der Sitzung der franzöſiſchen Kammer am Frei-
tag die ſozigliſtiſche Kammer ruppe zu einer Beratung zuſammentrat. 9 e

Die betrunkenen engliſchen Truppen
a Bern, 20. Jan. Wie der „Matin“ aus Hagzebrouck er

hrt, haben die engliſchen Militärbehörden infolge Zu
nahme Betrunkenheit bei den engliſchen Trup
La in Frankreich den Verkauf und. Vertrieb von
g Il im geſamten Bereich des Heeres und den Gebieten,
c m er en Verwaltung unterſtehen, vom 15. Januar

v

Montag, 22. Januar 1917 Geſchäftsſtelle in Berlin und Berliner Schriftleitung:
Bernburger Stratze 30. Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 620

Druck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale

Schwere Verluſte der Ruſſen
Der Bericht des Großen Hauptquartiers

Großes Hauptquartier, 21. Januar.
Weſtlicher Kriegsſchauplaß

Außer ſtellenweiſe lebhaftem Artilleriekampf und er
folgreichen eigenen Patrouillenunternehmungen verlief der
Tag ohne weſentliche Ereigniſſe.

Oeſtlicher Kriegsſchauplaß

Front des Generalfeldmarſchalls
Prinz Leopold von Bayern

Oeſtlich Baranowitſchi drangen deutſche Stoß-
trupps in die ruſſiſchen Gräben ein und brachten 17 Ge
fangene zurück.

Front des Generaloberſt
Erzherzog Joſeph

Jn den Oſtkarpathen kam ein geplanter feind
licher Angriff an der Valeputna- Straße in unſerem
wirkungsvollen Artilleriefeuer nicht zur Entwicklung. Kleine
ruſſiſche Vorſtöße wurden abgewieſen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchallsv. Mackenſen
Mit Naneſti fiel am 19. Jannar der ganze von den

Ruſſen dort noch zäh verteidigte Brückenkopf in unſere
Pommern, Altmärker und We ſtürmten

mehrere feindliche Linien mit ſtark ausgebauten Stütz-
punkten. Der Ort ſelber wurde im heißen Häuſerkampf
genommen.Die über die Sereth-Brücken zurückflutenden
Ruſſen wurden von unſeren Batterien und Maſchinen
gewehren flankierend gefaßt und erlitten ſchwere Ver
luſte. 1 Offizier, 556 Mann, 2 Maſchinengewehre und
4 Minenwerfer fielen in unſere Hand.

Mazedoniſche Front
Jm Cerna-Bogen öſtlich Paralowo führte eine

deutſche Erkundungsabteilung eine erfolgreiche Unter
nehmung durch.

Der Erſte Generalquarkiermeiſter
Ludendorff.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 21. Januar. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Bei der Erſtürmung des Brückenkopfes Naneſt i, weſt

lich von Nomoleaſa, wurden 555 Gefangene, zwei Ma-

ſtarke ruſſiſche Artillerie gegen unſere Stellungen. Nach-
folgende Angriffsverſuche der Ruſſen ſcheiterten ſchon im
erſten Einſetzen.

Ein öſterreichiſch- ungariſcher Flieger zwang ein feind
liches Flugzeung bei Maramaros-Sziget zum Lan-
den. Flugzeng und Jnſaſſen fielen unverſehrt in unſere
en Weiter nördlich bei den k. und k. Truppen nichts von

elang.

Italieniſcher und ſüdöſtlicher Kriegsſchauplatz
Unverändert.
Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Griechenlands Haß gegen den Vierverband
Nach einer Depeſche der „K. Z.“ aus Sofia erfährt

„Mir“ aus diplomatiſcher QAuelle,
keinen Krieg wolle, ſich aber in einer Lage befinde, die noch
ſchwieriger ſei als der Krieg. Die Blockekde ſchneide jeden
Verkehr ab. Es herrſcht Hungersnot. Das griechiſche
Volk erwarte, daß die griechiſche Note an Wilſon keine
Stimme in der Wüſte ſein werde. Der Haß gegen die
Entente ſei groß, obwohl die griechiſche Regierung
das Ultimatnm der Entente angenommen habe, werde
es ſchwerlich voll erfüllt werden, da das griechiſche
Volk kaum den Selbſtmord ſeines Staates zulaſſen werde,
und noch nicht alles zu Ende fei.

Athen, 21. Jannar. Die militäriſchen Vertreter der
Entente ſetzten den, griechiſchen Generalſtab davon in Kenntnis,

daß für den Transport aller Kanonen nud Maſchinengewehre
des griechiſchen Heeres nach dem Peloponnes ein 14tägiger
Aufſchub bewilligt ſei. der am 20. Januar beainne,

ins Gewicht fallen könnte.

fanden am 16. Januar

ſchinengewehre und vier Minenwerfer eingebracht. Jm
Meſticaneſti- Abſchnitt wirkte geſtern nachmittag

daß Griechenland

129. Mobilmachungswoche
Auch die vergangene Berichtswoche (12.--18. Januar)

gehörte auf allen Kriegsſchauplätzen, beſonders in Rumänien,
zum unberechenbaren, unbeſtändigen „Vorwinter“. Regen
güſſe und Schneefälle, Nebel und Stürme folgten ſich im.
ſteten Durcheinander, ſo daß die Eefechtstätigkeit gerade
dort, wo noch immer der Schwerpunkt aller Kampfhand-
lungen ruht, längs des Sereths und an der unteren Donau
ungemein erſchwert wurde; iſt doch der ſüdliche Teil der
Serethlinie, nicht am woenigſten vor dem ſtärkſten
Bollwerk, der Donaufeſtung Galatz, durch ausgedehnte
Sümpfe weit beſſer geſchiützt als durch Feldſchanzen, Panzer-
batterien und Schützengräben. Aber trotz aller Widrigkeiten
der Witterung und Selwierigkeiten des Geländes iſt ein
ſtetiges Fortſchreiten unſerer Angriffsbewegungen nicht zu
verkennen. Längs des Sereths iſt der Feind zwiſchen dem
Dorfe Mowileni, das halbwegs zwiſchen den Kreisſtädten
Fokſini und Tekutſchiu liegt, und der Mündung des Fluſſes
in die Donau in einer ffrontlänge von 80 Kilometern auf
das jenſeitige Ufer zurückgedrängt. Einzig und allein beider-
ſeits der mittleren Feſtung Fundeni-Namoloſa behauptet er
noch die Brückenkopflinie Lungoziſch--Worbu. Vor Galatz,
deſſen militäriſche Anlagen und Bahnlinien ſtändig von dem
Feuer unſerer ſchweren Geſchütze beſtrichen werden, ſind
außer einem Kloſter an der Mündung des Buzau in den
Sereth die Orte La Burtea, Mihalsa, Wadeni und damit die

letzten ruſſiſchen Stützpunkte; vor dem Sereth gefallen. An
dieſer Lage vermochten wiederholte Maſſenvorſtöße des
Eegners beiderſeits Fundeni und in Richtung Galatz
Braila nichts zu ändern. Ebenſo ſcheiterten Ausfälle und
Durckhibruchsverſuche rumäniſcher Monitore und Fracht
ſchiffe, die von Galatz an Jſakzeg vorbei dem Meere zu
ſtrebten. Beim Abweiſen dieſer Verſuche wurden jedesmal
einige Frachtſchiffe durch Artillerieſeuer verſenkt. Auch
nördlich der Serethlinie wurden auf den Oſthängen des
Bereczker Gebirges unter Ueberwindung der Hemmungen,
die Wetter, Urwald und wegeloſe Felſen boten, ſtändig Fort
ſchritte erkämpft. Jn und an den Tälern der Trotusflüſſe
Uz, Slanik, Oitos, Kaſinu, ſowie des Serethfluſſes Suſita.
Ruſſiſche Gegenſtöße, die täglich vorgetrieben wurden, waren
überoll vergeblich. Denn der Gewinn einer Kuppe ſüdlich
der Oitosſtraße iſt zu unbedeutend, als daß er irgendwie

Aufföällig gering blieb die Ge
fechtstätigkeit am Nordflügel der Oſtfront an
dem die Ruſſen in der Woche vorher noch ſo ſcharf ange
griffen hatten. Schon am 12. Jannar wurde eine weſent
liche Abnahme gemeldet, ſelbſt im Düna- Abſchnitt und im
Seengebiet. Seitdem iſt die erſt ſo hitzige ruſſiſche Kampfes-
glut zwiſchen Rigag und Diünaburg gänzlich erloſchken. Dafür

heftige ruſſiſche Angriffe ſiüd'ich
Smorgon ſtatt die aber reſtlos abgeſchlagen wurden. Jm
übrigen war allenthalben eine rege Aufklärung zu ver-
zeichnen, bei der ſich Stoßtrupps deutſcher Jäger in den
Oſt- und Waldkarpathen rühmlich hervortaten. Gegen Ende
der Woche ſetzte denk beſſerer Sicht auch eine lebhaftere
Tätigkeit der Artillerie ein.

Unverändert blieb die Lage in Mazedonien, Albanien
und Jtalien. Jn Mazedonien ſcheiterten gelegentliche
ſeindliche Angriffe bei Strawina öſtlich der Tſcherna ſowie
zwiſchen dem Wardar und dem Doiranſee. Jm öſtlichen
Albanien wehrten öſterreichiſch- ungariſche und bul
gariſche Streitkräfte ſüdlich des Ockridaſees am 11. und
13. Januor ſtarke frinzöſiſche Angriffe ab und gewannen im
Nackſſtoß einigen Roum, während im weſtlichan Albonien,
im Bezirke von Walona, der Stellungskrieg fortdauerte.
Jn den italieniſchen Frontabſchnitten wurde es in den
letzten Tagen lebhafter. Jn den Doſomiten gelang unſeren
Verbündeten am 14. Jannar eine größere Sprengung am
Berge Loconguoi, und guf der Korſthofläcke Jebte ſeit dem
gleichen Tage die Artillerietätigkeit wieder auf.

Auf dem weſtlichen Kriegeſchonplatze war die Ge
fochtstätigkeit bald geringer, bald ſebhaofter, je nachdem die
Witterungsverhöltniſſe ſich entwickelten. Bei klarer Sicht
wirkten jedesmal rege Vorfeldunternehmungen mit ſtärke-
rem Mtilleriefener zuſommen. Auch der Minenkampf war
zuweilen ſehr lebhaft. Alle dieſe Kompforten machten ſich in
allen Frontabſchnitten bemerkbar, im Yvernbogen wie in
den Vogeſen am. Ancrebache und am Sommefluſſe wie
hoiderſeits des Moosſtromes, im Raume von La Baſſée und
Lens, wie in den Argonnen. Feindliche Vorſtöße ſcheiterten
hei Ypern, Loos, Bequcourt und Beuvpraignes. Nur bei
Serre errangen die Engländer einige Vorteile, die ihnen,
als ſie einen kraftvollen Luftſtoß in die von uns längſt ge
räumte Stellung machten, ſehr ſchwere Verluſte eintrugen.
Rocſit erfolgreich waren zahlreiche Vorſtöße deutſcher Stoß
trupps in zahlreiche feindliche Grobenabſchnitte, beſonders
bei Combres und Nomeny.



Slänzend für unſere Luftwaffe waren die Ergebniſſe
m Luftkriege während des Dezembers vorigen Jahres.
Unſere Feinde büßten 66 Flugzenge ein, während wir nur
17 verloren. Auch mit den Erfolgen unſerer Tauchkreuzer
können wir ſehr zufrieden ſein. Die Ereigniſſe im Handels
kriege zur See bleiben für unſere Feinde höchſt uner
freulich, ſind doch nicht nur in der Nordſee und im Mittel
meere, ſondern auch im Atlankiſchen Ozean unweit der
braſilianiſchen Küſte zahlreiche feindliche und neutrale
Schiffe verſenkt worden.

Die Parlamentspräſidenten des Vierbundes
beim Reichskanzler

Berlin, 20. Jan. Zu Ehren der Gäſte des Reichstags
fand heute nachmittag im Reichskanzler Palais ein Empfarg
ſtatt. Der Reichskanzler, unterſtützt vom Unter
ſtaatsſekretär Wahnſchaffe und dem Adjutanten Erafen
Zech, empfing von 5 Uhr ab am Eingang zu den unteren
Empfangsräumen des Palais die eingeladenen Gäſte. Es
erſchienen mit dem Präſidenten Dr. Sylveſter, v. Simont
ſits, Hadji Adil Bey, Dr. Watſchow, der Präſident des
Reichstags Dr. Kaempf und die Vizepräſidenten Geheimrat
Paaſche und Geheimrat Dove ſowie der Direktor beim
Reichstag Ceh. Regierungsrat Jungheim. Außerdem
waren anweſend der öſterreichiſchungariſche Botſchafter, der
türkiſche Botſchafter, der bulgariſche Geſoandte, die Präſi-
denten des Preußiſchen Herren und Abgeordnetenhauſes
Graf v. Arnim und Graf v. SchwerinLöwitz, die Staats
miniſter und Staatsſekretäre Dr. Helfferich, Dr. v. Breiten
bach, Graf v. Roedern, die Unterſtaatsſekretäre Heinrichs,
v. Stumm, Freiherr v. d. Busſche, eine größere Zahl Ab
geordneter aller Parteien des Reichstags, Oberbürgermeiſter
Wermuth, Reichsbankbräſident Havenſtein, der Chef des
Stellvertretenden Generalſtabs Freiherr v. Freytag-Loring
hoven, der Polizeipräſident v. Oppen und andere hohe Be
amte, der frühere türkiſche Finanzminiſter Djavid Bey,
Oberzeremonienmeiſter Dijenany Bey u. g. Die auswärtigen
Herren bildeten alsbald die Mittelpunkte einer ſehr leb
haften Unterhaltung, an der der Kanzler, von Gruppe zu
Gruppe ſchreitend, ſich ununterbrochen beteiligte. Die Gäſte
des Reichstogs wurden nicht müde, immer wieder ihrer
höhen Befriedigung über dasjenige Ausdruck zu geben, was
ſie heute unter den Auſpizien des Oberbürgermeiſters Wer-
muth auf ihrer Fahrt durch Berlin und im Rathaus kennen
gelernt haben. Erſt gegen 7 Uhr endete der Empfang.

Wer trägt die Schuld an der Verſenkung
norwegiſcher Schiffe

TChriſtiania, 20. Jan. Aus Anlaß der zahlreichen Tor
vedierungen von norwegiſchen Schiffen in der
letzten Zeit, bei denen angeblich zwölf norwegiſche Menſchen
leben verloren gegangen ſein ſollen, ſchreibt die ver
bands freundliche Zeitung „Sozialdemokraten“ in
einem aufſehenerregenden Artikel:

„Wer hat die Schuld“, es ſei nicht zu verwundern, daß
jedesmal, wenn von Torpedierungen norwegiſcher Schiffe
ohne Warnung mit Verluſt von Menſchenleben berichtet
werde, die Entrüſtung auflodere. Andererſeits betrachte
das norwegiſche Volk jetzt die Torpedierungen ruhiger, weil
man ſich frage, wo die eigentliche Schuld liege.
Zu einer ſachlichen, neutrolen Beurteilung, ob die Torpe
dierung berechtigt war, müſſe man vor allem wiſſen, wo
und in welcher Fahrt ſie ſtattgefunden hätte, und mit welcher
Lodung das Schif gegangen ſei, was aber bei den meiſten
Meldungen fehle. Zweifellos gingen viele norwegiſche
Schiffe in der Frachtfahrt zwiſchen den Entente
ländern mit Lebensmitteln und Kriegs
gerät zugrunde, ſelbſt jetzt, obwohl England den
norwegiſchen Schiffen und ganz Norwegen Kohlen ver
wei gere. Daß die Deutſchen dieſe Schiffe torpedierten,
ſei zwar empörend, beſonders wenn Menſchenleben dabei
verloren gingen, „aber“, ſagt das Blatt, trotzdem iſt nicht
eine Stimme in einem von uns, die fragt, können wir
etwas anderes erwarten? Können wir erwarten,
daß deutſche UBooke ruhig daliegen und zuſehen, daß ihre
Feinde durch neutrale Schiffe mit dem einen oder anderen
verſorgt werden, wenn ſie das verhindern können?
Wir denken, daß es nur eine Antwort hierauf geben kann.
Man kommt dann zu der anderen Frage. Wie groß oder
klein iſt die Schuld der norwegiſchen Reeder, die ihre
Schiffe in dieſe gefährliche Fahrt einſetzen und norwegiſche
Leben und norwegiſches Eigentum der Gefahr ausſetzen?“
Das Blatt fährt fort, vielleicht könne man auch fragen, was
die norwegiſche Regierung getan hätte, um norwegiſche
Schiffe zu hindern, Bannwarenfahrten nach den
kriegführenden Ländern zu unternehmen. Das Blatt weiſt
darauf hin, daß engliſche Behörden norwegiſche
Schiffe gezwungen hätten und weiter zwängen, nach Frank
reich und Jtalien zu ſahren und anderenfalls ihnen die
Kohlen verweigerten. Außerdem melde ein Privat
telegramm an „Aftenpoſten“, daß England Frankreich neu
trale Tonnage zum Kohlentransport verſprochen habe. Das
Blatt fragt, welche neutrale Tonnage dies ſei. Es
könne ſich nur um die norwegiſche handeln, aber was
habe die norwegiſche Regierung dagegen getan? Norwegen
habe in ſeiner großen Hondelsflotte einen bedeutungsvollen
wirtſchaftlichen Machtfaktor, der durch teignung
oder andere Maßregeln der Verfügung der Kriegführenden
oder der Vernichtung hätte werden können.
Das Blatt ſagt ſodann: „Es iſt zu befürchten, daß auch
hierin die Regierung ihrer Aufgabe nicht ge
wachſen geweſen iſt.“

Norwegiſche Schiffe ſind bisher nicht ohne War-
gung verſenkt worden. ſolche Gerüchte auf
kamen, ſo iſt jedesmal ſpäter feſtgeſtellt worden, daß ſie
auf Minengelaufen eder nach Warnung ver
ſenkt waren.

Feuer in einer engliſchen Munitionsfabrik
Viele Tote und Verwundete

London, 20. Jan. (Amtlich) In einer Fabrik im
Eaſtend von London, die ſich mit Raffinieren (Refining)
von Munition befaßt, brach geſtern abend ein Feuer
aus, das eine Exploſion hervorrief. Das Gebäude wurde
vollſtändig zerſtört gleichen drei Reihen kleiner
Häuſer in der unmittelbaren Umgebung. In der Nachbar
ſchaft, in Warenhäuſern und Fabriken, entſtanden Brände.

Nach einer ſpäteren amtlichen Meldung wurden bisher
zwiſchen 30 und 40 Leichen n Hundert
Perſonen wurden ſchwer verlet

Wie ſie lügen!
Die „Times“ vom 1. Januar 1917 greift, offenbar mit

großer Genugtuung, einen dem däniſchen
„Politiken“ entnommenen Artikel auf, der ſich mit der Ver
enkung des däniſchen Dampfers „Hroptatyr“ durch ein

U-Boot befaßt. Die Beſatzung ſei gezwungen
worden, in die Boote zu gehen. Als eins von dieſen eben
zu Waſſer gelaſſen wäre, hötte das von der anderen Seite
des Dampfers kommende U-Boot das Rettungsboot im
Vorbeifahren gerammt, wobei es gegen die Bordwand ge
ſchleudert wo wäre. Der Erfolg wäre der Tod des

e de r ee. Ein ſchwerverletzter Matroſe wäre
ſeinen Verwundungen erlegen.

Was an dieſen „haarſträubenden Einzelheiten“ (wie
die „Times“ ſich auedrückt) wahr iſt, ergibt ſich aus der
inzwiſchen vorliegenden Meldung des betreffen
den U-Bootskommandanten:

Der däniſche Dampfer „Hroptatyr“ wurde am
23. Dezember 1916 angehalben und eine Sprenzgruppe an
Bord geſchickt. Beim Zuwaſſerfieren des Rettungsbootes
ſchlippte durch die Schuld der Schiffsbeſatzung
die hintere Talje aus alle im Boot befindlichen Leute fielen
ins Wafſer. Ein anderes Schiffsboot hatte den Dampfer
bereits verlaſſen. Die Sprenggruppe fierte das
Rottungsboot ganz zu, Waſſer und beteiligte ſich in
hervorragender Weiſe an der Rettung der ins Woſſer
gefallenen Dänen. Das U-Boot, das die Vorgänge
beobachtete, kaum heran, um die im Waſſer ſchwimmenden
Leute zu retten. Das Rettungsboot, in dem alle Lute
aufgenommen waren, kam in der Nähe des Hecks des
Dampfers, der ſtark nach Lee abtrieb, zwiſchen Dampfer und
U-Boot und wurde umgekantet. Ein Teil der Boots
beſatzung ſprang vorher ins Waſſer, andere auf das UBoot,
der Reſt war während des Umkantens im Boot geblieben.
Ein Mann nach Ausſoge der Dänen der Dampfer-Kaopi-
tän wurde gegen die Bordwand des Dampfers gedrückt,
fiel außerbords und verſank, ein zweiter, der achteraus trieb,
wurde am Bein verletzt, von dem gerade ankommenden
Boot des vorher verſenkten däniſchen Dampfers „Dansbory“
aufgenommen, ein dritter blieb, anſcheinend ſchwerer
verletzt, in dem halb zertrümmerten Boot liegen. Inzwiſchen
erſchien ein franzöſiſches Bewachungsfahr-
zeug; die Sprenagruppe fond gerade noch Zeit, das See
ventil zu öfnen, eine Sprengpatrone anzuſchlagen, ein auf
der Brücke ſtehendes kleines Boot auszuſetzen und, nachdem
der Schwerverletzte aufgenommen war, an
Bord zu gelangen, worauf das U-Boot noch vechtzeitig vor
dem herankommenden Bewachungsfahreug t a u cht e. Der
Dampfer ſank dann. Aus dieſem Bericht erhellt wieder die
Haltloſigkeit auf dreiſter Entſtellung beruhender
fremder Berichterſtathung.

23

Die engliſchen Knebel gegen die Neutralen
Amſterdam, 20. Jan. Die Blätter melden, daß der

holländiſche Dampfer „Weſterdijk“ mit 4500 Tonnen
Getreide für die niederländiſche Regierung ſchon
34 Tage in Stornoway liegt. Das Schiff mußte den Hafen
wegen Kohlenmangels anlaufen. Man bedeutete dort dem
Kapitän, daß er nur dann Kohlen bekommen könne, wenn
ſeine Reederei ſich verpflichte, 30 Prozent ihres Laderaums
der engliſchen Regierung zur Verfügung zu ſtellen
oder jedes ihrer Schiffe eine Reiſe für engliſche Rechnung
machen zu laſſen. Die Reederei konnte auf das Angebot
nicht eingehen, weil ihre Schiffe von der niederländiſchen
Regierung für die Getreideanfuhr requiriert ſind. Reederei
und Regierung haben ſeitdem vergeblich alle möglichen
Schritte unternommen, um den Dampfer frei zu
bebommen. Die einzige Möglichkeit, das Schiff herauszu-
bekommen, wäre, es durch einen Schleppdampfer abholen
zu laſſen. Aber die SchleppdampferReedereien weigern ſich
aus Furcht vor engliſchen Revpreſſalien, dieſe
Arbeit zu übernehmen.

Die „London Gazette“ veröffentlicht einen Anhang zu
den Schwarzen Liſten, der eine bedeutende Erweite-
rung derſelben darſtellt. Jn dieſem Anhang figurieren die
Namen einer großen Anzahl nieder ländiſcher und
niederländiſch-indiſcher Firmen und Geſchäftsbetriebe.

Die „Sjöfarts Tidende“ ſchreibt: Die norwegziſch
engliſche Kriſe iſt unverändert. Norwegen hbe-
kommt keine Kohlen, die norwegiſchen Schiffe keine
Bunkerkohle. Es ſind bereits 50 Schiffe aufgelegt. Mehrere
Gaswerke und andere Betriebe Norwegens haben die
Arbeit eingeſchränkt. Die Gaspreiſe ſind zum Teil
um 50 Prozent erhöht.

Der Ruf nach einem franzöſiſchen „General
Chef“

Parjs, 20. Jan. Die „Action Francaiſe“ klagt darüber,
daß zwiſchen den Leitern der verſchiedenen Abteilungen des
Kriegsdienſtes noch immer Streit und Uneinigkeit
herrſchen. Beſonders in der Fabrikation von Kriegsmate-
rial ſeien dieſe Meinungsverſchiedenheiten von
den ſchädlichſten Folgen. Solche Rivalitäten müßten unter
allen Umſtänden, koſte es, was es wolle, ſofort aufhören.
Das könne aber nur erreicht werden, wenn ein „Eeneral
Chef“ für alle dieſe Dienſtzweige mit abſoluter Gewalt
ernannt werde.

Der franzöſiſche Senator Henry Cheron behandelt im
„Petit Pariſten“ ausführlich die wichtigſten und ausſchlag
gebenden Probleme, welche Frankreich ohne weitere Ver-
zögerung zu löſen habe. Dieſe beiden Probleme, welche von
einander nicht mehr getrennt werden könnten, ſeien: Die
Verſorgung der Front mit Munition und Lebensmitteln,
ſowie die Auffüllung der Front vom Inlande und die Her
ſtellung von Munition durch Organiſierung aller vorhan
denen Arbeitskräfte im Jnneren. Die ausgebrochenen
Streiks hätten das Land auf das tiefſte er
ſchüttert. Die vollkommenſte Gleichheit vor dem mili
täriſchen Geſetz und den Bedürfniſſen der Armee müßte
ſehr gengu durchgeführt werden. Dies ſei nur zu erreichen,
wenn alle Kräfte des Landes, wie immer ſie heißen, dem
Dienſte des Vaterlandes untergeordnet und ohne Zaudern
herangezogen würden.

Die Durchführung des xpterländiſchen
d

Berlin 20. Jan. O kag auf GrundGeſetzes über den vate ſändiſchen lfsdienſt endet

fünfzehngliedrige Ausſchuß zur Mitwirkung an der Au,fül W Geſetzes z
p

trat heute nochmals zuſammen z
ng der allgemeinen Arbeiten des Kriegsamts. De

größte Teil der Aeußerungen der Vertreter des Krieg
amts waren naturgemäß vertraulich.

Zuerſt wurde die Frage der Arbeiterausſchüfſ,
und ihrer Errichtung noch einmal ausführlich erörten
Seitens des Kriegsamts wurde erklärt, daß die Londes.
grtralperorden an kürzeſter Zeit die Anweiſungen für die

rbeiterausſchußwahl herausgeben würden.
Der Chef des Kriegsamts, Generalleutnant Groener

erklärte, nach Möglichkeit ſolle dahingeſtrebt werden, da
den Reklamierten und Hilfsdienſt pflichtigen
die außerhalb ihres Wohnortes beſchäftigt ſind, außer
dem Lohn eine Familien zulage gewährt werde. Fiſt
die Ernährung der Schwerarbeiter geſchebe alles
was möglich ſei. Wenn hier und da Stockungen einträten
ſo ſei die Urſache weſentlich die jetzt im Winter erſchwertey
Transportverbältniſſe.

Die Verhandlungen des Ausſchuſſes und die Aeuße,
rungen der Vertreter des Kriegsamts feſtigten in den Teil
nehmern die Ueberzeugung, daß die Durchführung
des Kriegshilfedienſtgeſetzes im alldemeinen glatt vor
ſich geht und daß beſonders der Zweck die Steige.
rung der Erzeugung in der Kriegswirt.
ſchaft, erreicht wird.

Aus Halle und Umgebung
Halle den 22 Januar

Der Mörder der Frau Rinchkleben
verhaftet!

Halle, den 21. Januar.
Der Mörder der am 9. d. M. ermordeten Frau Rinch

leben iſt am 21. d. M. in der Perſon des Arbeiters Hugo
Wagner, am 21. Dezember 1892 in Tangermünde ge.
boren, von hieſigen Kriminalbeamten hier feſtgenommen
worden. Er gibt an, bis zum 6. d. M. in einer Fabrik in
Büſchdorf gearbeitet und dieſe Arbeit wegen unge
nügenden Verdienſtes aufgegeben zu haben. Am S. d. P.
ſei er um 516 Uhr morgens von ſeiner Wohnung, Unter
plan, fort- und nach Teicha gegangen. Dort habe er
zwei Knaben den Ruckſack tragen helfen. Erſt ſpäter ſei
ihm der Gedanke gekommen, ſich ihn anzueignen, weshalb
er ſich alsbald eiligſt damit entfernt habe. Am 9. d. M. ſei
er in der ſchon am Tage vorherbetätigten Abſicht von zu
Hauſe fortgegangen, in einem Bäckerladen Brot zu
ſtehlen. Mit dieſer Abſicht habe er auch das Geſchäft
in der Wilhelmſtraße betreten, wo er die Frau
Rinckleben angetroffen habe. Dieſe habe Papiergeld
in den Händen gehabt und gefragt, ob die Ceſchäftsinhaberin
ihr einen Einhundertmarkſchein einwechſeln könnte. Bei dem
Anblick des Geldes ſei ihm der Gedanke gekonmmen, es der
Frau Rinckleben fortzureißen und davonzulanfen. Er
habe das aber für zu gefahrvoll gehalten und überlegt, daß

es beſſer wäre. dazu eine freie Stelle zu wählen. Vor dem
Tieraſyl ſeien ſie (er und Frau Rinckleben) auf ſeine Ver
anlaſſung vom Wege abgebogen und ein Stück über das
Feld gegangen. Dort ſei ihm eine Stelle an der Bretter-
planke des Fußballklubs „Boruſſia“ zur Ausführung ſeines
Vorhobens geeignet erſchienen. Da die Fran Rinckleben
den Korb am Arm feſtgehalten habe, ſo daß er ihn ihr nicht
habe entreißen können, habe er ſein Meſſer hervorzeholt
und den Verſchluß der Korbdeckel aufgeſchnitten, und das
Geld aus dem Korbe entnommen. Frau R. habe ſich aber
dabei ſo heftig zur Wehr geſetzt und ihn mit beiden Armen
ſo feſt um den Hals gefaßt, daß er alle Gewalt habe anwenden

müſſen, um ſich zu befreien. Jm Verlauf des Ringens
ſeien ſie zu Falle gekommen und bei dem weiteren Ringen
müßte ſich die Frau Rinckleben die Verletzungen zugezogen
haben, da er das Meſſer noch in den Händen gehabt habe.
Jhm ſeien 102 Mark in die Hände gefallen. Nachdem er
ſich bei ſeiner Braut des beim Morde getragenen Anzuges
entledigt gehabt habe, habe er ſich hier umher-
getrieben. In den nächſten Tagen ſei es ihm ge
lungen, Arbeit zu erhalten. Dieſe habe er aber ſchon nach
3 Tagen aufgegeben und dann Halle verlaſſen. Al
Wagner am 21. d. M. zum erſten Male wieder nach der
Wohnung ſeiner Mutter, Spitze 33, kam, wurde er feſt
genommen.

Feuer
Falſche Gerüchte

Jn, dem Grundſtück der früheren Leutertſchen
Fabrik brach Sonnabend abend dürch Funkenflug aus einem
der Kokskörbe, die zur Erwärmung der Fabrikhalle dort
angebracht ſind, ein Feuer aus. Die raſch herbeigeeilte
Feuerwehr konnte das Feuer bald löſchen. Das in der
Stadt umlaufende Gerücht, daß durch das Feuer auch die
in der Fabrik eingelagerten ſtädtiſchen Kartoffeln

für den politiſchen Teil: Dr. Simon; für Provinz Börſen und
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, ongreſſe
und Sport: H. Mieſchner; Gr den übrigen Teil: Dr Simon;

für den Anzeigenteil: Kreibohm, ſämtlich in Halle.
Alle Zuſchriften in Vezugs- und Anzeig?nangelegenhetten

ſind nur an die „Geſchäftsſtelle der Halleſchen Zeitung
richten, dag gen die Schriftleitung betreffende Zuſchriften nur
an die „Schriftleitung der Halleſchen Zeitung“.

Bei unverlangt eingeſandten Manufkripten übernimmt die
n keinerlei Gewähr für Aufbewahrung oder Rüd

ung.
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